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Schweizerische

Lehrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

X.V. Jahrg. Samstag den 10. Dezember 1870. 30.
Erscheint jeden Samstag. — Abooaementápreià: jährlich S Hr. 2» Np., halbjährlich k Hr. «« Rp. franko durch die ganze
Schweiz. — InsertioaSg-bühr: Die gespaltene Petitzeile 10 Rp. (3 Sr. oder s Sgr.) s Einsendungen für die Redaktion find

an Serra Seminardirektor Rebsamen in Kreuzlingen, Anzeige.': an den Verleger Z. Inderin grauenfeld, zu adresfiren.

Der Kreuztauf.
(Deutsches Lesebuch für Gymnasien und Realschulen von
M. W. GLtzinger. Erster Theil. Schaffhausen, 1852.

8°. Seite 9.)

(Schluß.)

4. Verwandte Sagm.

a. Wenn man von der Lnziensteig nach dem

Fürstenthum Lichtenstein hinübergehen will, so kommt

man zurrst lm den St. Katharinenbrunnen, der unter

der Straße hervorquillt. Dort liegt ein grauer
Stein, welcher auf der Seite, die gegen Graubünden

ficht, das bündnerische Wappen weist mit den ehr-

würdigen Worten: ált lr! kttsatisn. An diesen

Punkt heftet sich folgende Sage.*) Als die von

Mayenseld mit dem Fürsten von Lichtenstein der

Landesgrenze wegen uneins wurden, vertrug man
sich dahin, daß zu gleicher Stunde zwei Läufer aus
beiden Orten gegen einander rennen, und da, wo
fie sich begegneten, immerwährend die Länder ge-

schieden sein sollten. Unter großem Zustrom des ver-

sammelten Volkes brachen zwei rüstige Jünglinge auf
und sparten ihre Schritte nicht. Aber bergan klim-

mend, gewahrte der Mayenfelder den von Balzers,
der schon den Gipfel erstiegen hatte und herabeilte.

Laut klagend, schrie er ihm entgegen; das bewegte

dem Balzerner, der schon viel gewonnen hatte, das

Herz, und er verhieß seinem Gegner so viel Landes

zurückzugeben, als er, ihn auf die Schultern nehmend,

im Laufe noch hinantragen würde. Muthig raffte
sich der Mayenfelder auf und klomm mit der schweren

*) AlfonS v. Flugi, Volkssagen von Graubündcn,
S. 101.

Last nicht bloß zur Höhe des steilen Berges, sondern

auch noch ein Stück auf der andern Seite hinab
bis dahin, wo ein Quell in grüner Wiese springt,
da sank er ausathmend nieder, und da steht noch

heute der Markstein, auf der einen Seite mit dem

Wappen des Fürsten von Lichtenstein, auf der an-

dern mit dem von Graubünden und der vorhin er-

wähnten Inschrift.
b. Schon im grauen Alterthum gieng eine ganz

ähn!.che Sage. Zu der Zeit als die Karthager

über den größten Theil des nördlichen Afrika's herrschten,

war auch der griechische Staat von Cyrene, westlich

von Aegypten, groß und mächtig und theilte sich mit

Karthago in den Handel des innern Afrika's und

des Mittelmeeres. Das Land, welches zwischen beiden

Staaten lag, war eine sandige Strecke von ein-

förmigem Ansehen; da war weder ein Fluß, noch

ein Berg, der die Gebiete schied. Dies Grenzver-

hältniß verwickelte die beiden Nachbarvölker in einen

schweren und langwierigen Krieg unter einander.

Endlich kam man überein, daß an einem bestimmten

Tage zu gleicher Zeit einige Jünglinge von beiden

Völkern abgehen sollten, und die Stelle, wo sie sich

begegneten, als Grenze anzusehen sei. Demnach

wurden von Karthago zwei Brüder, mit Namen die

Philänen, zu diesem wichtigen Wettlauf ausersehen.

Allein sie handelten vertragswidrig. Arglistig giengen

sie vor der anberaumten Stunde von ihrer Vater-

stadt weg und erliefen eine große Strecke über das

bisherige punische Gebiet hinaus, ehe sie mit den

Cyrenern zusammentrafen. Mein diese wurden bald

des Truges inne und beklagten sich bitter über die

Unredlichkeit der Punier; auch wollten sie in den

Verlust ihres Gebietes nur dann willigen, wenn sich
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die Philânen lebendig an der Stelle begraben ließen,

wohin fie mit unredlicher Eile vorgedrungen waren.
Die von Cyrene glaubten hierin eine zu harte Be-

dingung zu fordern, als daß sie von der Gegen-

Partei würde erfüllt werden; allein der Erfolg entsprach

ihrer Erwartung nicht. Aus Vaterlandsliebe gaben

sich die Philânen wirklich hin und ließen sich alsbald

lebendig begraben. Ihre Grabhügel zeigte man noch

in späten Jahrhunderten an der südlichen Spitze der

großen Syrte; zum Andenken an ihre That hatten

ihnen die Punier Altäre und andere heilige Denk-

Mäler und Erinnerungen geweiht.

Diese Sage wird von mehreren römischen Schrift-

stellern erzählt: von Valerius Maximus in seiner

Sammlung merkwürdiger Thaten und Reden 5, 6;

von Sallust in seiner Geschichte des Krieges gegen

Jugurtha 79; endlich, aber etwas unordentlich,

wenigstens wie uns der Text jetzt noch vorliegt, von

dem Geographen Pomponius Mela 1, 7. Sallust

erzählt die Sage zwar ausführlicher als Valerius

und Mela; allein er sucht die Betrügerei der Kar-

thager, man weiß nicht aus welchem Grunde, zu ver-

decken und zu verwischen, indem er bloß sagt: sie

sputeten sich, einen Vorsprung zu gewinnen; er ver-

nichtet die Schönheit der Sage durch eine alberne

rationalistische Bemerkung, indem er das späte Ein-

treffen der Cyrener aus den Hemmungen der Sand-

wüste zu erklären sucht: denn wenn in diesen flachen

und kahlen Gegenden, meint er, ein Wind sich er-

hebt und den Sand vom Boden aufwirbelt, so kriegt

man Mund und Augen voll, so daß einem Hören

und Scheu vergeht und man nicht vom Flecke kommt.

Allein solcher Deutelei bedürfte die Sage gar nicht;

denn was die Philânen gesündigt hatten, sühnte ihre

großmüthige Hingabe in den Tod.

o. Noch anderweitige Ueberlieferungen giebt es,

in welchen durch einen Wettlauf eine Grenzmark

festgestellt wird. In dem altfranzöfischen Thierepos

kouruu cku Reuurck, Vers 6361 ff. (eck. Zckêou.

?ari8 1826, tour. I, p. 236 ff.), rennen zwei

Widder, Belin und Bernhard, auf dem streitigen

Acker, den jeder beansprucht, gegen einander und

verleiten Isegrim, den Wolf, sich als Richter in die

Mitte zu stellen: im Sturme kommen sie daher ge-

laufen und rennen ihm die Hörner in den Leib.

In dem lateinischen Gedichte Reinhardus sind es

vier Widder, die einen alten Rechtsstreit über ein ^

Grundstück haben, welchen Isegrim schlichten soll. I

Er stellt sich in die Mitte des Ackers; die vier

Widder lausen von den vier Seiten her auf ihn zu

und zerstoßen ihn jämmerlich. — Hessische Ueber-

lieferungen lassen die Grenze ebenfalls durch laufende

Thiere feststellen; entweder ist es ein blindes Pferd,

das die neue Mark abläuft, oder ein rückwärts

kriechender Krebs, der die vielen Ecken und Winkel

gemacht hat. Letzteres erzählt das Volk von der

Abmarkung zwischen dem Dorfe Willeshausen und

der Stadt Münden (Grimm's Sagen 1, 375), zwi-

schen den Städtchen Kleinenberg und Lichtenau im

Paderbörnischen.

5. Quelle.

Die meisten Lesebücher, so auch das von Götzinger,

haben diese Erzählung vom Grenzlauf den Sagen

der Brüder Grimm, Bd. 1 (Berlin 1816, 8°.),

S. 375 entnommen. Diese schöne Sammlung selbst

haben die Verfasser theils aus ältern Büchern, theils

aus mündlicher Ueberlieferung zusammengestellt. Den

Grenzlauf fanden sie in dem Buche von I. R. Wyß,

Idyllen, Volkssagen, Legenden und Erzählungen aus

der Schweiz. Mit Kupfern (von Lory, König u. a.).

Erste Sammlung. Bern 1815, 8°. Ob hinwieder-

um Wyß seine Erzählung in einem älteren Buche

gefunden oder ob sie ihm aus mündlicher Ueber-

lieferung mitgetheilt worden ist, weiß ich nicht, da

sein Werk mir nicht zur Hand ist.

Wie dem auch sein mag, so haben wir hier

jedenfalls eine alte Ueberlieferung vor uns, aus

einer Zeit, wo Uhren noch nicht allgemein waren und

wo man, statt die ordentlichen Gerichte zu benutzen,

Schiedsrichter auszustellen pflegte. Die Bezeichnung

Sage hat im Sprachgebrauch einen eklen Beigeschmack

angenommen, da sich leicht der Begriff des Erdichteten

und Unwahren damit verbindet; faßt man aber die

Sage auf als volksthümliche Geschichtsüberlieferung,

so fällt das Schiefe, das die Leute in den Ausdruck

Sage gewöhnlich legen, von selbst weg. Wie eine

Erdichtung ficht unsere Erzählung keineswegs aus.

Ein Blick auf die Karte zeigt jedem die auffallenden

Grenzen zwischen Uri und Glarus. Sonst bilden

Berggräte und andere natürliche Grenzen die Marken

der Länder. Hier ancht; hier reicht das Urner Ge-

biet tief herüber in das Linththal, ohne daß ein

Anlaß dazu in der Natur des Bodens läge. Diese

Mark ist jedenfalls künstlich, durch irgend einen Vor-

fall so sonderbar ausgefallen. Was uns die Sage

erzählt, kann daher leicht als verbürgte Geschichte auf-
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genommen werden. Wer mit den Rechtsgebräuchen

des Mittelalters auch nur oberflächlich vertraut ist,

weiß, daß solche und ähnliche Entscheidungen, die im

Grunde alle auf ein Gottesurtheil auskaufen, so recht

im Sinn und Geist der Rechtspflege jener Zeit sind.

Eine Möglichkeit über den Ursprung der Glarner

Sage wäre freilich noch zu bedenken. Könnte die-

selbe nicht gleichsam mit dem Föhne aus Afrika in's
Glarnerland herüber getragen worden sein? Ohne-

hin wurden Valerius Maximus und Sallust im Mittel-
alter viel gelesen, und der erstere wurde sogar schon

1369 von Heinrich von Mügcln in's Deutsche über-

setzt. Lassen wir über diese Frage den kundigen

Jacob Grimm (über die deutschen Grenzalterthümer,

kl. Schriften 2, 74) sprechen:

„Zweimal an verschiedenen Stellen der Schweiz,

wer weiß ob nicht öfter, sehen wir, und verschieden

gestaltet, den Mythus erwachsen. Ganz anders ist

er in allen Fugen gewendet; wir stehen aus keiner

Sandfläche, sondern athmen reine Mpenlust. Gegen

jene panische List und Untreue wie flicht der Glar-
«er Redlichkeit ab, die den schlummernden Vogel des

Tages umstehen und zu wecken sich nicht getrauen!

Dieser gerade unmittelbar aus dem Munde des

Volkes übernommene Zug von den beiden Hähnen

ist epischer als des Valerius ganze Erzählung, und

ein Volk, das fremde Ueberlieferungen solcher Gestalt

zu verschönern fähig wäre, muß ohne Zweifel auch

in sich selbst alle Kraft besitzen, sie vollständig und

unerborgt zu erzeugen." A?.

Stimme» iiöer Vereinfachung der

Kechtschreiöung.

(Fortsetzung aus Nr. 47 der Lehrerzeitung.)

XVI.

St. Gallen. Tablat. Bezirkskonferenz den 24.
November. Anwesend 13 Mitglieder. Traktandum:

Vereinfachung der Orthographie. — Die prinzipielle

Frage wurde einstimmig zu Gunsten der Reform im

Sinne Dr. Bucher's entschieden. Im Verlaufe der

Detailberathung aber nahmen dann mehrere (5)

Mitglieder einen mehr konservativen Standpunkt ein;
sie wünschten nämlich:

a) Beibehaltung der deutschen Lettern,

I>) „ „ großen Buchstaben.

Sollte » fallen, so wollen sie aber auch für b
die Kapitulation gleich mitunterzeichnen.

Gar keine» Freund fand der Vorschlages durch

r zu ersetzen, und die Konferenz erwartet den neuen

Eindringling mit der Büchse in der Hand.

Auch der Bezirksschulrath von Tablat, bestehend

aus den Herren Pfarrer Keiser, Kantonsgerichts-

schreiber Thoma und Gerichtspräsident Forrer, hat

sich, soviel dem Einsender bekannt, mit dieser An-

gelegenheit befaßt und dem Vorgehen des Herrn Dr.
Bucher seine volle Zustimmung ertheilt. 4. L. L.

XVII.
Werdenberg. Bezirkskonferenz vom 17. Nov.

Es ist wohl kein Lehrer, der eine Vereinfachung der

Rechtschreibung nicht mit Freuden begrüßen würde;
kommt aber das Wie in Frage, so findet das Wort
des Kabisträgers seine volle Anwendung: „Viel
Köpf, viel Sinn!" So ist auch hier gar Mancher,

der sich nicht will „buchern" lassen. Namentlich ist

es das „r" statt „chs", das nicht mundet. Es

stimmten für Vereinfachung nach Bucher 22, dagegen

14. 8. D. 2.

Literatur.
Samuel Heiuicke. Sein Leben und Wirken,

dargestellt von H. E. Stöhner, Taubstummenlehrer

zu Leipzig. Leipzig, I. Klinkhardt, 1870. 2 Fr.
40 Cts.

Samuel Heinicke wurde 1729 bei Weißenfels

a. d. Saale geboren. Die Neigung hätte ihn dem

Studium zugeführt und die Vermögensverhältnisse

der Eltern hätten kein Hinderniß gebildet; aber der

gestrenge Vater wollte durchaus einen Bauern aus

ihm machen. Dies und eine Liebschaft, welche die

Eltern nicht billigten, trieben den Jüngling zur Flucht

aus dem Elternhaus. Er wurde Soldat in Dresden,

bcnützte die freie Zeit eifrig zum Studium und bald

auch zum Stundengeben. Nach wechselvollen Schick-

salen kommt er als Lehrer in die Nähe von Ham-

burg, wo er mit dem Ortsgeistlichen im Kriege lebt,

aber als Lehrer taubstummer Kinder erstaunliche Re-

sultate erzielt. Noch später treffen wir ihn in Leipzig

als Begründer der dortigen Taubstummenanstalt.

Mes das hat Stötzner einläßlich und anziehend ge-
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schildert und der Jetztzeit das Andenken eines Mannes

in Erinnerung gerufen, der von Fehlern und Ein-

seitigkeitcn zwar nicht frei war, aber um die Taub-

stuminenbildung unbestreitbar große Verdienste er-

warben hat. Nebenbei wirft das Büchlein auch in-

terefsante Schlaglichter auf die Kulturverhältnisse des

18. Jahrhunderts.
Reue Schulcutlaffnugsrcde» nebst Dispositionen

zu Schulentlassungsreden, von B. Pouickau, Kantor
und Oberlehrer. Leipzig, I. Klinkhardt, 187V.

Gut gemeint, aber ziemlich unbedeutend. — Der

Reinertrag des Schriftchens ist dem sächsischen Pe-

stalozzi-Berein bestimmt.

Das Schulhaus und dessen innere Einrichtung,

von W. Zwez. 2. Aufl. Weimar, H. Böhlau, 187V.
Wer als Lehrer, Schulvorsteher, Inspektor, Bau-

meister ec. bei Schulbauten mitzuwirken hat, dem ist

vorher das Studium einer Schrift wie die vorliegende

sehr zu empfehlen. Ueber Lage, Größe, Einrichtung,

Beleuchtung, Beheizung, Lüftung des Schullokals,

über die Subsellien u. f. w. findet man hier gründ-

liche, auf vielfache Beobachtungen und Studien ge-

gründete Belehrungen, zu deren Ertheilung der Ver-

fasser schon durch seine amtliche Stellung als erster

vortragender Rath im Unterrichtsministerium zu Wei-

mar vorzüglich befähigt ist. Tabellarische Beilagen,

Verzeichnisse der einschlägigen Literatur, Mittheilungen
über bezügliche gesetzliche Bestimmungen aus ver-

schiedenen Staaten und Abbildungen erhöhen den

Werth des Buches. Ueberall bestrebt, dem Bessern

Eingang zu verschaffen, hält sich der Verfasser doch

von Uebertreibungen fern, ist in seinem Urtheil be-

sonnen und scheut sich auch nicht vor dem Geständ-

niß, daß hie und da die völlig befriedigende Lösung

einer Frage, wie z. B. betreffend die Ventilation,

erst von der Zukunft zu erwarten sei.

Allerlei Heimlichkeiten aus der Kinderstube, von

L. Stiebritz. 3. Aufl. Weimar, H. Böhlau, 187V.

Es gehört zu den interessantesten Beobachtungen,

dem Entwicklungsgange eines jungen Menschenlebens

in den ersten Jahren seines Daseins aufmerksam zu

folgen. Wenn das kleine Kind anfängt, seine ersten

Bewegungen zu machen, zu lächeln, etwas zu ergrei-

sen oder abzuwehren, zu stehen und zu gehen, die

ersten artikulirten Laute, Wörter und Sätzchen zu

verstehen und selber zu sprechen, so giebt's tagtäglich

etwas Neues zu beobachten, allerlei Stoff zum Nach-

denken und bald auch wichtige pädagogische Fragen,

auf welche selbst ein Lehrer und Erzieher nicht vor-
bereitet war, wenn er noch keine eigenen Kinder in
der Familie erzogen hat. Solche Beobachtungen aus
der Kinderstube, in ansprechende Form gekleidet, nicht

ohne manche gute Lehren, bietet das Büchlein von

Stiebritz. Wenn dasselbe zunächst jungen Vätern
und Müttern gewidmet ist, die namentlich die Ent-

wicklung ihres Erstgebornen mit dem aufmerksamsten

Auge verfolgen, so wird doch auch jeder andere Er-
zieher, der es von Herzen ist, die kleine Schrift gerne
lesen und Manches daraus lernen können.

G. Schwab's und K. Klstpfel's Wegweiser durch
die Literatur der Deutscheu. Ein Handbuch für
Gebildete. 4. Auflage, gänzlich umgearbeitet und
bis auf die Gegenwart fortgeführt von Or. K.
Klüpfel, Universitätsbibliothekar in Tübingen. Leipzig,

I. Klinkhardt, 187V. 535 S. 10 Fr. 70 Cts.

Eine reichhaltige Aufzählung der nach der Mein-

ung der Herausgeber wichtigsten und gediegensten

Schriftwerke der Deutschen über die verschiedensten

Gebiete des Wissens: Philosophie, Theologie, Staats-

Wissenschaften, Geschichte, Biographieen, Geographie,

Naturwissenschaften, Literaturgeschichte, Kunst, Romane

u. s. w., mit Angabe des vollständigen Titels, der

Zeit des Erscheinens, des Preises und in der Regel

mit einer kurzen, bündigen und wie es scheint meist

zutreffenden und unparteiischen Beurtheilung. So

werthvoll in manchen Fällen der Wegweiser sein

mag, so darf man darin doch nicht von ferne Voll-

ständigkeit suchen, noch erwarten, daß wenigstens die

aufgezählten Schriften immer von größerer Bedeutung

seien als die übergangenen. Am ausführlichsten ist

die Geschichte behandelt. Am wenigsten hat uns der

Abschnitt über Pädagogik befriedigt, wo nur K. von

Raumer, K. A. Schmid's Enzyklopädie, K. L. Roch,

I. Bahnsen und Baron von Rumohr(!) eine Stelle

gefunden haben.

Die Raumlehre. Ein Leitfaden für den Unter-

richt in Volksschulen, von H. R. Rücgg, Seminar-

direktor und Professor in Bern. Erstes Hest: Lehr-

und Uebungsstoff für die mittleren Klassen. 32 S.
25 Cts. Zweites Hest: Lehr- und Uebungsstoff für
die obern Klaffen. 54 S. 35 Cts. Verlag von

I. Antenen in Bern.

Durch diesen Leitfaden räumt Herr Rüegg in der

Geometrie einerseits mit dem Mechanismus der alten

Schule, andererseits mit dem leeren Formalismus,
der vielorts die Stelle des erstern eingenommen hat,
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gründlich auf und basirt den Unterricht in diesem

Fache auf gesunde pädagogische Grundsätze. Ganz

besondere Anerkennung verdient das weise Maßhalten

nach allen Richtungen. Weit entfernt von syste-

matischer Vollständigkeit bildet der Leitfaden ein ab-

gerundetes Ganzes, aber eben ein Ganzes, wie die

subjektive Kraft des Zöglings bei richtiger Leitung

es aus sich selbst zu erzeugen vermag. Ohne ein-

seitig dem formalen Bildungszwecke zu dienen, be-

rücksichtigt er sorgfältig Alles, was die nöthige Ein-

ficht in die für das praktische Leben wichtigen Raum-

Verhältnisse zu schärfen im Stande ist. Allen be-

rechtigten Anforderungen des praktischen Lebens mög-

lichst Rechnung tragend, verliert er sich gleichwohl

nirgends auf ein Gebiet, das außerhalb des Bereiches

der Volksschule, ihres allgemeinen Zweckes und ihrer

Hülfsmittel liegt.
Jedes Heftchen zerfällt nach der Zahl der Schul-

jähre, für die es bestimmt ist, in drei Hauptabschnitte

von je 10—15 Paragraphen. In jedem Para-
graphen wird zuerst gezeigt, wie die geometrische

Wahrheit durch die lebendige Anschauung des wer-

denden geometrischen Objektes im Schüler erzeugt

werden kann; dann folgt der Ausdruck der gefundenen

Wahrheit in kurzen, bestimmten Sätzen, und den

Schluß bilden eine Anzahl von Fragen und Aufgaben,

durch deren Beantwortung und Lösung der Schüler
die gewonnene Einficht berichtigt und befestigt und

dieselbe aus das praktische Leben anwenden lernt.
Wir glauben vielen Lehrern einen Dienst zu er-

weisen, wenn wir sie aus das treffliche Büchlein auf-

merksam machen. 8.

Schulnachrichten.

Zürich. (Korr. aus Neumünster.) Für Kunst-

Handwerker, besonders Schreiner und Steinhauer, ist

Gewöhnung an plastisches Sehen, an die richtige

Beurtheilung der Biegung der Flächen, der Gestalt

der Linien, welche dieselben begrenzen, der perspek-

tivischen Erscheinung der letztern und der Vertheilung

von Licht und Schatten auf den erstem ein unerläß-

liches Bedürfniß, wenn jene Handwerker im Stande

sein sollen, ihren Arbeiten eine anmuthige Form zu

verleihen, und fie mit finnigem Schmuck auszustatten.

Nebst dem Zeichnen „nach dem Runden" kann aber

nur das Modelliren jene für das Auge wie für den

Geist bildende Gewöhnung herbeiführen und so be-

grüßten wir mit Freuden dieses Frühjahr den Plan
des Herrn Bildhauer Louis Wethli im Zeltweg,

während des Sommers eine Modellirfchule für den

Sonntag zu eröffnen. Die Ausstellung, welche Herr

Wethli am letzten Sonntag des abgelaufenen No-

vembers veranstaltete, legte nun für den Eifer und

die Srrebsamkeit von Lehrer und Schülern ein schönes

Zeugniß ab. Es treten dabei allerdings die Be-

dürfnisse der Grabsteinbildhauerei sehr vor dem stili-

firten architektonischen Ornament hervor: die Natur-
blumen und der figürliche Schmuck, und bildeten die

Holzschnitzereien des Herrn Spillmann eine außer-

ordentlich wohlthuende Ergänzung. — Gewiß aber

sind die Lehrer dem Herrn Wethli für sein Unter-

nehmen, bei welchem er überdieß nur den verarbeiteten

Modellirthon (4 Fr. per Semester) sich vergüten läßt,

den Unterricht aber unentgeltlich ertheilt, hohen Dank

schuldig, und sicher wird ihm auch die Anerkennung

strebsamer Schüler, dieser reinste Lohn jedes wahren

Lehrers, im nier mehr und mehr zu Theil werden,

je bester es ihm gelingen wird, bei Auswahl seiner

Vorlagen die Bedürfnisse der verschiedenen Gewerbs-

arten, den geistigen Standpunkt seiner Zöglinge und

die Erfordernisse der Stilformen in Erwägung zu

ziehen. El.

Luzern. Neulich hat die tit. Schulkommission

von Ruswil an sämmtliche in ihrem Kreise funk-

tionirenden Lehrer ein Zirkular erlassen, worin letztere

aufgefordert werden: 1) die Schule Vor- und Nach-

mittags rechtzeitig zu beginnen, und damit die Kin-

der rechtzeitig sich einsinden, selber hierin mit gutem

Beispiel voranzugehen. 2) In der Schule strenge

Disziplin zu handhaben und auf gute Ordnung und

Reinlichkeit bei den Schülern zu halten :c.

Dieses Vorgehen der tit. Schulkommission von

Ruswil ist lobenswerth; allein bezüglich des ersten

Punktes müssen wir fragen: „Wie können die Lehrer

an Dorfschulen die Schule zur Winterszeit um 8 Uhr

beginnen, wenn der Gottesdienst erst um halb 9 Uhr
oder gar um 9 Uhr vollendet ist." Steht da der

Lehrer nicht zwischen Roß und Wand? Auf diese

Frage giebt uns der Regierungsrath von Thurgau
Bescheid, indem derselbe den Lehrern nicht nur Vor-

schristen ertheilt, sondern auch den nöthigen Schutz

zusichert. Könnte nicht auch Gleiches in unserm

Kanton geschehen? Und wie steht es mit dem Kirchen-
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besuch der Kinder im Winter? Antwort: Von 6V
bis 70 schulpflichtigen Kindern besuchen kaum 10 die

Kirche; es müssen also 50 — 60 Kinder wegen dieser

10 täglich um eine halbe, ja ganze Stunde im
Schulunterrichte verkümmert werden. Wir fragen
ferner: Welche Morgenstunde hat für die Kleinen Gold
im Munde: wenn sie bei kalter Winterszeit in leichten,

nassen Kleidern eine halbe bis eine ganze Stunde in
kalter Kirche frieren, oder wenn sie allesammt im

warmen Lehrzimmer z. B. dem Unterrichte in der

biblischen Geschichte beiwohnen und die gefundenen

Wahrheiten sich zu Herzen nehmen? Die Antwort
läßt sich leicht finden. Darum hat schon da und

dort die Ortsgeistlichkeit mit der Lehrerschaft gemein-

sam verfügt, daß die Kinder wöchentlich nur zwei Mal,
aber in eorpore, die Kirche besuchen sollen, und daß an
den übrigen Tagen die Schule um 8 Uhr beginnen

solle. Ließe sich dieses Versahren nicht auch ander-

wärts nachahmen? Von sich aus darf der Lehrer

freilich keine solche Neuerung einführen, sonst ;

verlangt man aber von ihm, daß er nach Gesetz die

Schule um 8 Uhr beginne, so soll ihm hiezu auch

das Recht verschafft werden; denn ohne dieses Recht

ist der bezügliche Gesetzesparagraph nur ein todter

Buchstabe. r.

Reuenburg. Bei Aufzählung der Traktanden

für die nächste Versammlung des schweizerischen Lehrer-

Vereins wird es im „Educateur" etwas übel ver-

merkt, daß der Vorstand in Aarau nicht, wie dies

in Basel, St. Gallen und Solothurn der Fall war,
ein Thema aufgestellt habe, welches die Lehrer der

französischen Zunge direkt betreffe. Wir können es

uns nicht anders denken, als daß Aarau bei Auf-
stellung einer besondern Sektion „für Lehrer der

neuern Sprachen" und bei Auswahl des von Herrn
Rektor Hunziker zu behandelnden Themas (siehe Nr. 40
der „Lehrerztg.") speziell auch an unsere Kollegen in
der französischen Schweiz gedacht habe. Ohne Zweifel
kann anch Referat und Diskussion bei dieser Sektion

in französischer Sprache vorgetragen werden; eventuell

wäre es wohl leicht möglich, nachträglich noch eine

weitere Sektion „für Lehrer aus der französischen

Schweiz" und ein neues Thema aufzustellen, das den

Wünschen der letztern ganz entsprechen könnte. Jeden-

falls glauben wir im Sinne des Vorstandes und

aller deutsch-schweizerischen Lehrer zu reden, wenn wir
das Aarauer Kreisschreiben von jedem maruzne
à'èAkrrà gegenüber unsern welschen Kollegen frei-

sprechen und den lebhaften Wunsch ausdrücken, diese

mögen seiner Zeit recht zahlreich sich in Aarau ein-

finden. Es wäre in der That nicht an der Zeit,
die gegenseitigen freundlichen Beziehungen irgend wie

zu lockern.

Baselland. Der Voranschlag für das Erziehungs-

wesen betrug Fr. 29,510, die wirkliche Ausgabe Fr.
31,730. 95 Cts. Man könnte durch diese verhält-

nißmäßig winzigen Ziffern zu dem Glauben ver-

anlaßt werden, es geschähe im Baselbiet gar zu wenig

für den öffentlichen Unterricht. Die Hauptsache ge-

schieht aber durch das kantonale Schulgut und die

Gemeinden für die Volksschule, durch den Fond höherer

Lehranstalten für die Bezirksschulen. Die Staats-

kasse leistet nur die ganz allgemeinen Ausgaben und

hilft nach, wo die übrigen Fonds eine als unerläßlich

erachtete Ausgabe nicht zu tragen vermögen. So

finden wir in der vorliegenden Rechnung für die

Latein-, Gesang-, Turn- und Zeichnungslehrer die

Besoldungen, welche dem Fond höherer Lehranstalten

sonst auffallen würden. Ferner erblicken wir einen

ganz respektabeln Posten von Fr. 10,780 für Sti-
pendien und Unterstützungen an angehende Lehrer

und Lehrerinnen, Kantons - oder Gewerbsschüler,

Studenten und den Staatsbeitrag an die beiden

Mädchensekundarschulen. Das Büdget ist in dieser

Rubrik um Fr. 2280 überschritten, aber kein Wohl-
denkender wird sich darüber erzürnen, auch wenn in

Zukunft die Stipendien noch mehr zunehmen würden.

Der Kanton ist weit von der Gefahr entfernt, zu

viele Gelehrte zu bekommen, haben wir doch erst

wenig eigene Bezirkslehrer und Pfarrer. Daß für
die Erziehung des weiblichen Geschlechts noch nicht

mehr gethan wird als bisher, daß man die beiden

Gemeinden, in denen Mädchensekundarschulen bis jetzt

bestehen, die meisten Opfer tragen läßt, das ist nicht

gerecht und nicht billig. Das Mädchen hat An-

spruch auf Sekundarschulbildung wie der Knabe und

der Staat sollte sie auch den erstem unentgeltlich zu-

kommen lassen. In Liestal muß ein Vater für seine

Tochter in der Sekundärschule jährlich Fr. 30 be-

zahlen und aus dem Fond höherer Lehranstalten

werden jährlich Fr. 2000 vertheilt an die Bezirks-

schüler! Wäre es nicht endlich an der Zeit, daß

diese Fr. 2000 mindàns den Mädchensekundar-

schulen zugewendet würden? Wenn man nur die

Landesväter einmal zu Liestal in die Schulprüfung



bringen könnte, wir wetten, fie würden endlich auch

für die Mädchen die milde Hand aufthun. I-.

— In Wintersingen war Konferenz der Lehrer des

Bezirks Sissach; auf den Traktanden stund unter

Anderm: „Wie es vor 50 Jahren war" (im Schul-

wesen nämlich), Vortrag von Herrn Pfarrer Chri-

stoffel, dem dann Herr Lehrer Jmhof mit Mittheil-

ungen über das gleiche Thema folgte. Beide wur-
den mit lebhaftem Interesse angehört. Die von Hrn.

Pfarrer Christoffel angeregte Frage, ob es nicht

zweckmäßig wäre, wenn sich beim Eintritte in das

majorenne Alter der nun selbständig werdende junge

Staatsbürger in irgend einer Weise darüber aus-

zuweisen hätte, daß er, um majoren werden zu

können, die nothwendigen elementaren Kenntnisse im

Lesen, Schreiben und Rechnen besitze, gerade wie man

sie von dem Rekruten auch verlangt; gewiß eine

wichtige Frage, die denn auch sofort einer sehr be-

lebten Diskussion rief. Es wurde namentlich die

Nothwendigkeit der Fortbildungsschulen betont und von

einer Seite auch hervorgehoben, wie gerade bei unserer

jetzigen Verfassung und bei der republikanischen Re-

gierungsform überhaupt, die ja das Hauptmoment

in die Hände der Summe der einzelnen Bürger oder

doch der von ihr gewählten Vertreter legt, der Bil-
dungsgrad des Einzelnen von hoher Wichtigkett für
das Gesammtwesen sei. Will Einer die verfassungs-

mäßigen Rechte persönlicher und allgemeiner Art
ausüben, so ist es allerdings unbedingt nöthig, daß

er wenigstens die Elemente der Bildung besitze. Wir
Wünschen, daß die Frage der Fortbildungsschulen die

Geister aller Derer bewege, die sich um das Volks-

wohl bemühen.

Das einfache, aber gemüthliche, gesellige Zusammen-

sein, das den langen Verhandlungen folgte, wurde

durch ein heiteres Gelegenheitsgedicht eingeleitet, das

wir nur aus Mangel an Raum hier nicht aufnehmen

können. I-.

Verschiedenes.

Lchrcrstcllrn i« England. (Korr. von einem

zur Zeit in England wohnenden schweizerischen Lehrer.)

Weihnachten, die Periode hiesigen Stellenwechsels,

rückt heran und hie und da wird sich ein strebsamer
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Lehrer finden, der auf jene Zeit hieher zu kommen

gedenkt, um sich in sprachlichen und anderen Bezieh-

ungen weiter auszubilden. — Schulmeister sind aber

gewöhnlich nicht gar reichlich mit irdischen Gütern

beglückt, um, so hier angekommen, auf eigene Rech-

nung ihren Studien obliegen zu können, und die

größere Zahl wird darauf zählen, bald nach Ankunft

mit Hülfe der zu Gebote stehenden Zeugnisse und

Rekommandationen und durch Vermittlung der Schul-

agenturen — mit denen, beiläufig gesagt, eine ganz

gehörige Dosis Schwindel verbunden sein soll —

eine den Anforderungen entsprechende Stelle zu er-

halten.

Diese jungen Leute möchten vielleicht folgende

Mittheilung ernstlich in Betracht ziehen:

Obgleich unmittelbar nach Ausbruch des Krieges

im Nachbarlande viele Lehrerstellen durch Abreise der

Lehrer in ihre Heimat vakant geworden, — sind

die dadurch entstandenen Lücken wieder vollständig

ausgefüllt durch Flüchtlinge, die das bekannte Spruch-

wort: „Wit vom Gschütz giebt alt Chriegslüt" be-

herzigt zu haben scheinen. So schreibt eine hiesige,

in Sachen best unterrichtete Feder: „Der zur Zeit

in Frankreich geführte Krieg hat eine solche Menge

französischer Lehrer und Lehrerinnen hieher gebracht,

daß Prinzipale von Schulen nicht die geringste

Schwierigkeit haben, sich sehr tüchtige und praktisch

befähigte Professoren zu lächerlich niedrigen Besol-

düngen zu verschaffen." — Doch sollte beigefügt

werden, daß Solches weniger mit Lehrern für's Deutsche

der Fall; immerhin ist der Mangel nicht so groß,

wie gewöhnlich vorausgesetzt zu werden scheint.

Käme es dem Schreiber dieser Zeilen zu, den

betreffenden Lehrern einen Rath zu ertheilen, so würde

er nicht anstehen, dieselben auf eine spätere Periode

aufmerksam zu machen. Haben unsere unglücklichen

Nachbarn einmal Zeit, ihrem Grundübel, der mangel-

hasten allgemeinen Erziehung, abzuhelfen, so werden

nicht nur die meisten der Neuangekommenen Lehrer

in ihre Heimat zurückkehren, sondern es dürsten noch

Viele dorthin berufen werden, um die durch den

Krieg und durch Umgestaltungen im Schulwesen ge-

schaffenen Vakanzen zu besetzen. 4. Kett.
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Anzeigen.

Kundmachung.
An der niederösterreichischen Landes-Unter-Realschule in Waidhofen an der Mbs in Niederösterreich

kommt mit dem Beginn des zweiten Semesters des laufenden Schuljahres die Stelle eines Professors für
die französische Sprache mit dem Jahresgehalte von 800 Gulden ö. W. provisorisch zu besetzen.

Der auf diesen Posten Berufene hat die Verpflichtung, sich längstens bis zum Ablaufe des Schul-
jahres 187^s der mit der Verordnung des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 8. August
1869 (Verordnungsblatt Nr. 89 vom Jahre 1869 dieses Ministeriums) vorgeschriebenen Lehramtsprüfung
zu unterziehen.

Sobald sich derselbe mit dem dießsälligen Lehrbefähigungszeugnisse auszuweisen vermag, hat er bei

sonst entsprechender Verwendung Anspruch auf die definitive Ernennung und tritt dann in alle Rechte eines

ordentlichen Professors an den niederösterreichischen Landes-Mittelschulen.
Insbesondere wird durch die definitive Ernennung der Anspruch auf eine fünfmalige Gehaltserhöhung

von je 299 Fr. von 5 zu 5 Jahren und auf Pensionirung nach dem für niederösterreichische Landesbeamte

geltenden dießsälligen Normale erworben.
Die Unterrichtssprache ist die deutsche, daher es selbstverständlich ist, daß die auf die besagte Stelle

Reflektirenden der deutschen Sprache in Wort und Schrift vollkommen mächtig sein müssen.

Bewerber haben ihre dokumentirten und insbesondere mit der Nachweisung über ihre etwaige bisherige
Dienstleistung zu versehenden Eingaben längstens bis 39. Dezember 1879 bei dem niederösterreichisüen

Landesausschusse in Wien, Stadt, Herrengasse Nr. 13, zu übergeben.

Wien, am 23. November 1379.
Der niederösterreichische Landesausschusi.

lài'àâà àMÎM
vsr 19. àdrMuZ à

ist soeben srscbienen und das vis dis anbin in âei Heften:
I. Heft wit 30 Lilâsrit i'iir Linder von 6—9 dabren.

II. Left wit ZZ Lilâsin lür Linder von 10—12 dabren,
psrtieenpreis w centimes per Exemplar.

LerausZeZeben von einew Verein ^ftrolisrisLlisr I-oftrsr.
Läwwtlicke Lilder sind ans dew x^lvArnMisolisn, àtslisr des Herrn d. (Z. Lnolr-

rnnnn in Anrieft.
Lei Zenaner vureksiebt îird sied -seder über^euZen flennen, dass dieser dabrZanZ

wit besonderer LorZkalt ausZestattet ist, sovokl in Lild als IVort, ^ndew ist das ^void-
Zötroikene Liidviss des Herrn alt Ssnàa.rààtor Dr. ILonaus Sàsrr nebst einer
flnr^en LioZrapdis dew Zweiten Hefte bsigeZsbev.

Än belieben bei
FF Ltiàdiitàer,

an der LaderZasss in varied.

Bei Hrell, Küßki à Comp. in Zürich traf soeben
ein und ist bei Z. Kuber in Fiauenfeld zu haben:

Der Sekretär.
Lustspiel in einem Aufzug,

von Adolf Calmbrrg.
Preis 69 Rp.

Aus dem Aktientheater in Zürich wiederholt gegeben
und auch für Privatbühnen zur Aufführung zu empfehlen.

Z. Kuber z Buchhandlung in Kraueufeld hat stets
vorräthig und ist bereit, einzelne Exemplare zur Einficht
zu senden von:
Amthor und Aßteib, Volksatlas über alle Thelle der

Erde für Schule und Haus in 24 Karten in Farben-
druck. 7. Auflage. Preis 1 Kr.
MMU" Ein sehr gutes Klavier wird sogleich billigst

verkauft.

WM" Kiez« à Beilage.



413

Beilage zu .M 50 der „Schweizerischen Lehrerzeitung "

î Bei llntcizeichneteni sind erschienen und werden den Herren Lehrern (resp, den bisherigen Tit. Ab-î nehmern) im Laufe nächster Woche P r o b e e x ê m p l a r e zugesandt :

î Die Iugendschriflchen

„Ainderaärtlein"
Viertes Heft (für Kinder von 6—9 Jahren.)

„Mir KmdcrlMM"
Siebentes Heft (für Kinder von 9—12 Jahren.)

Jedes Heftchen mit zirka 30Ho lzschnitten nach Originalzeichnungen und zum Par tie en-
preise à 1V Rappen, gegen baar oder Postnachnahme, (Einzeln à 3V Rappen.)

Diese Jugendschristcheii können bezogen werden: Schriftlich nur beim unterzeichneten Verleger;
persönlich: bei deníselben oder bei Landgreve, Schreibmatecialienhandlung, untere Kirchgasse
Nr. 7 (zur Leutpriesterei) und bei Cts. Weder, Schreibmaterialienhandlung, Limmatquai Nr. 76, beide in
Zürich.

Die früheren Hefte sind in neuen Auflagen und zum gleichen Preise stets vorräthig.
Auf srankirtes Verlangen werden von den diesjährigen erschienenen H-flen Probeexemplare, franko,

gratis, und von den frühern à 10 Rappen, (welche in F r a n k o m a r k en eingesandt werdenî können), abgegeben,

è Ferner ist erschienen:

â 27 Mlderräthsel und Aätyfek fiir Kinder, mit 20 Originalholzschnitten, zum gleichen Preise wie obige

à Schriftchen.

à ZUM Suchen und Sinuen, 110 Bilderräthsel und Räthsel für Kinder, mit 60 Originalholzschnitten, 4

â Bogen, kart, à 1 Fr. 80 Cts.
Zürich den 1. Dezemver 1870.

Achtungsvollst empfiehlt sich:
Der Verleger: J.R.Müller,

è Großmünsterplatz Nr 6. (zur Leutpriesterei.)

Demnächst wird die Presse verlassen und kann durch

A. Kuöer's Buchhandlung in Fraucnfcl^ bezogen werden:

Liederkranz.
Eine Auswahl von 36 dreistimmigen, nebst einer

Zugabe von zwei- und vierstimmigen Liedern
für ungebrochene Stimmen.

Für Sekundär, (Real-) und Oberschulen,
wie für Frauenchöre.

Herausgegeben
von

S. Bieri,
Seknndarlehrer in Jnterlaken.

Nachdem die erste starke Auflage in kurzer Zeit ver-
griffen war, wurde, der steten Nachfrage zu genügen, eine

zweite verbesserte und stark vermehrte Ausgabe ver-
anstaltet. Unter Weglassung einiger weniger gesungenen
Lieder werden die dreistimmigen mit meist neuen und

durchwegs leicht ausführbaren Kompositionen auf 36

Nummern erhöht, und damit das Heft auch in unteren
Klassen, resp. Abtheilungen mit Nutzen gebraucht werden

kann, 6 zweistimmige Lieder zugegeben, so daß die Samm-
lung auf 50 Kümmern angewachsen ist.

Der Preis für das sauber broschirte, hübsch ausgc-
stattete und über S Bogen starke Heft ist sehr billig Huf

50 Cts gestellt. Ueberdies wird auf 12 Exemplare ein

Freiexemplar abgegeben.
Bestellungen nimmt entgegen:

K. I>. Wyh, Verlagshaudlung
M Bern.

A. Kranke in Zürich offerirt in soeben fertig ge-
wordenen kolorirten Exemplaren:

Eichelberg, F. A., Natnrhistorischer Wand-
Atlas der Zoologie. Zum Gebranch beim
Unterricht in höhern Lehranstalten, namentlich
in Seminarien, Gymnasien, Bürger-, Real-
und Sekundärschulen, nach methodischen Grund-
sähen. Vollständig in 28 kolorirten Blättern.
Zürich, statt 25 Fr. 60 Rp. nur 16 Fr.

NM- Dieser Atlas ist so eingerichtet, daß er neben
jedem Lehrbuch der Naturgeschichte, selbst in den größten
Klassen mit Erfolg gebraucht werden kann. Die Tafeln
haben eine Größe von 4 Quadratfuß, und die einzelnen
Figuren sind so groß, daß sie auf eine Entfernung von
20—30 Fuß noch ganz deutlich von einer ganzen Klasse
gesehen werden können. Der obige sehr billige Preis
macht die Anschaffung auch für weniger bemittelte Schulen
möglich.

Im Verlage von Huandt ck Kändel in Leipzig
ist erschienen und in allen Buchhandlungen, in Frauen-
feld bei Z. Kuber zu haben:

Vorschule der Experimentalphysik.
Naturlehre in elementarer Darstellung, »efist

Anleitung zum Experimentiren und zur
Anfertigung der Apparate.
Von Adolf Ii. Weinhold.

Prokessor a» der Königl. höheren Gewerbschule in Chemnitz.

In zwei Theilen. Erster Theil. Mit 206 Holzschnitten.
Preis 5 Fr. 35 Cts.
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àUMVZKV.
NusiZxpertsnIcomniissiouin ^.arau, bestobsnd aus

den Herren Kkarrsr K. üseüolrlrs, lZààsIelirer Le/,
Oberlsbrer KiFgllnnd Dbsrlslirer Dabsrstioli, wslolis
sin Ontaobten über ^usellatknnA einer neuen Lànl-
waudlrarte der Lelrweis ubîiugeben batts, bat sieb
über die neue IVandlcarte der 8vlrvv«i-i, n aob vu-
kour's tvpograplrisoirsr Karts bearbeitet von II. Keiler,
IZr., ütbnArapbirt von It. IwUüliiaer (in albo Kreis
10 ?r.), einstimmig in koIZsndsr zVsiss ansgssproeksn:

n>Vir babsn diese Karts naob allen lîiobtungev
geprükt und Luden in ibr alle ànkordernngsv, weleks
der gsograptnseliö Knterriobt naob seinem irsntigsn
Ktandpunbte an sin solobes bsbrinittsl stellt, erküilt:
rsliskartigs, liobtvollo Darstellung der Kerrsinvsrdäit-
nisss, genaue, sorgfältig ausgekübrts Aeiobnung, Ver-
insidung des Zuviel in den Detailangsben, Korrektkeil
in der Koinenblatur, deutliobs, yursiobend grosse,
naob der V'iobtîgbeit der Kaobs abgestufte Lobrift,
angenebines, niobt su starb aufgetragenes Kolorit,
das, obue das pb/sisobs Ilild rnsrbliob r.u sobtväoben,
glsiobvvobl die politisobon (Zrsn^sn dsutliob erben-
neu lässt, âis ganbesonders gelungen müssen wir
die Darstellung der lloobalpen beseiobnen ; auob aus
grösserer Knlfernuug treten dem âge die klaupt-
gebirgsbettsn mit ibrsn Lânesgîpksln und flletsober
partissn in ansobauliobster^Veise entgegen. Daneben
bietet das (losammtbild der Karte eine VVeiebboit
und /artlioit, die wir bis seist noob bei beinsr au-
dorn IVandllarts gskuudeu babsu. Nit vollem Keebts
dürfen wir dabei das neue Kebrmittel allen sobwei-
serisvllsn Loltulbsbördsn und Debrern «ur Unsobak-
fung bestens enrpfsblen "

Vorrätbig bei 4. lltlber in Krausnksld.

Im Verlag von I. Z. Koser in Zürich sind erschienene
Vom h. Erziehungsrath des Kantons Zürich zur Ein-

führung empfohlen und vom h. Erziehnngsrath des
Kantons Luzern die Einführung bewilligt:

Schreibhefte mit Forschriften
von

I. H. Korrodi,
Lehrer an der Stadtschule und Schreiblehrer an der

Kantonsschule in Zürich.
I. Abtheilung: deutsche Kurrentschrift.

9 Hefte — 36 t/z Bogen — zu jedem Heft ein Fließblalt.
Preis 2 Fr. — Einzethefte werden auch abgegeben.
Wir machen auf dieses neue vorzügliche Lehrmittel, l

das in der Schweiz noch einzig in seiner Art ist, Schul-
behörden und Lehrer besonders aufmerksam. Bereits hat
die Schnlpflegc Zürich, gestützt auf die Gutachten der
Lehrerkonvente und besonders ans die Resultate, welche
der Verfasser in seiner Schule erzielt hat, 5000 Hefte
angeschafft, um in größerm Maßstabe Proben damit
anzustellen.

Soeben ist erschienen und wird einzeln à 20 Np.,
in Partieen unter 15 Exemplaren à 15 Rp. und in Be-
stellungen über 15 Exemplaren à 10 Rp. versandt:

Für Christbaumfefte.
Zwei Veihiiachtsgefäilge nach Vorteil der heil.

Schrift.
Componirt von U.

Nr. 1 zweistimmig mit Begleitung einer Baßstimme.
Nr 2 vierstimmig für gemischten Chor. — Man wende
sich franko an A. Iieldmann, Lehrer in Bern.

Im Laufe dieses Monats erscheint:

Der Liederfreund,
VI. Heft.

Von Äohs. R. Wcb-r.
Eine Sammlung von 12 bis 15 dreistimmigen

Liedern für Schulen.
Für Bestellungen, die vor Ausgabe des Heftes

bei dem Unterzeichneten gemacht werden, wird das
Exemplar zu 10 Cts. berechnet; später kostet das
Exemplar IS Cts.

Seil Ankündigung dieses Heftes im „Sänqerblatte"
stnd bereits 1200 Exemplare bestellt worden. '

Johs. It. Weber, Musikdirektor in Bern.

Durch die meisten Buchhandlungen, in Frauenfeld
durch Z. Kuver, sowie durch den Herausgeber ist z»
beziehen:

Sammlung von Erzählungen und
Gedichten.

nebst einem UnHang von Sprüchen und Gebeten,
von K. Hürlimann,

Lehrer in Riko n-Effrctikon
Preis 1 Fr. 40 Cts.

Ueber dieses Büchlein spricht sich der sel. Kettiger
folgendermaßen aus: .Die Sammlung bietet
Kindern der Gemcindeschule eine gesunde, ihrem Ersah-
rungskreise entsprechende Lektüre und hat auch für den
Unterricht ihre bedeutsame Seite, ohne daß sie gerade
zum Schulbuch braucht erklärt zu werden. Den Heraus-
geber hat bei der Auswahl ein sicherer Takt geleitet und
besonders hat mich gefreut, zu bemerken, daß er es vcr-
mieden hat, sich zu versteigen Aus der Anleitung
zum Unterricht in der mündlichen und schriftlichen Dar-
stellnng in meinem Wegweiser für schweiz. Volksschul-
lehrer" wird man ersehen, daß ich das Büchlein für
wirklich sehr brauchbar halten muß."

Bei Lehrer Aüegg in Nfter (Ktn. Zürich) sind für
kurze Zeit noch als passende Festgeschenke zu haben:
a) 20 zweistimmige Lieder für den Kcsangunterricht.

VI. Heft. Preis 4 Cts.
1) AugcndkKnge, 28 zweistimmige Lieder.

Preis 4 Cts.
Zur Notiz: Alle übrigen, sowobl zwei- als drei-

stimmigen Liederhcfte sind vergriffen.

Redaktion: Seminardirektor Nedsamen in KreuzUngru. Druck u. Verlag v. I. Huver in Krauemeld.
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